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$Rdt>cf)enHeiber

©enau fo, roie bie grofje Same ibre ©arberobe na© be=

ftimmten ©efi©tspunften ausroäblt, fo roäblt bas S©nlmäb©en
na© gang beftimmten Sorf©riften au© ©re Kleiber aus. Stan
mag oielerorts 'bar Enfi©t fein, unfere beutigen S©ulmäb©en
taären oerroöbnt unb mobif©, mu© aber bo© augeben, bag eine

fol©e Euffaffung ni©t überall gutrifft. Die ©rgiebung ber Kirn
iber ftebt in ber beute fo f©roeren Seit faft ooll unb gana in ber
fjarrb ber Srau, unb roo bas ber Sali ift, fann mit Si©er©eit
angenommen merben, baß bie 3Jläib©en auf ri©tige Sßege ge=

leitet merben. Elles bas, mas bie Stäb©en in ber 6©ule fi©
gegenfeitig an erträumter ©rtraoagang ergäblen unb berglei©en
tun als ob, bemegt fi© im fRabmen bes jugenbti©en Übermutes,
iber mebr Eusbru© ber erroa©enben Kraft ift, als eine abfi©t=
liebe Übertreibung.

Die Kleibung bes jungen Stäb©ens ift bemna© einfa© unb
forreft. ©s fe&lt ni©t an Stobellen unb Kombinationen, bie fo=
mofjl in ber Ert, ats au© im Stoff unb Stufter ben Enforbe*
rangen entfpre©en. 3n biefer Segiebung baben bie eingelnen
fjäufer roirfli© ©ro©es gef©affen unb mit nie! tlmfi©t unb
üttübe Stanbarbmobelle berausgebra©t, bie obne roeiteres bem
(fbarafter ber 3eit entfpre©en.

Siel f©roerer ift natürli© ber galt, mo bas Kleib erft gu=
fammengeftellt merben foil, um fomobl ben Enforberungen ber
S©ule als au© benen bes Dtettgefleibetfeins 3U entfpre©en.
iPraftif© ift natürli© bie befannte Smeiteilung Stufe ober
ÏSullooer unb ber Socf. Dur© biefe brei Kleibungsfftücfe fann
fi© bas S©utmäb©en au© ©ren fleinen 2Bünf©en entfpre=
©enb nett Herben unb muff fi© ni©t irgenbmie, gegenüber ben
anberen, bie fertige Kleib©en tragen, 3urücfgefe©t fühlen. Eis
9tocf eignet fi© befonbers ber galtenrocf, ber bem jungen Stäb»
©en bie oolle Seroegungsfreibeit lä©t unb ber f©räg gef©nit=
tene, unten roeite Dtocf. !8ei beiben Stobellen ift bas ©eroi©t
barauf gelegt morben, ben Stäb©en ben Spielraum fo groß
wie mögti© au ma©en, um natürli© bie fportü©e -Betätigung
au© für eine furae 3eit gu ermögli©en. Die moberne Kleibung
mu© ja in erfter ßinie barauf gugeri©tet merben, ba© fie gefunb
ift unb ber ©efunbbeit bei ben jungen Stäb©en roomögli© gu=
trägti© ift.

Sebr nett finb mieber bie neu auffommenben TrägerröÜe,
bie gum Teil im Sorber» unb fRücfenteil ftarf binaufgef©nitten
finb, ober aber bie Träger oon ber Taille aus ©aben. Diefe fRöcfe
baben ben 23orteil, ba© fie bas gange 3-abr, Sommer unb 2Bin=
ter, getragen merben fönnen.

Daau gebort ein Sullooer ober eine non biefen bergigen
Stufen, bie im Stobell ben Sportblufen ber Damen na©gebfl=
bet finb. Sür bie Stufen merben befonbers ©elle uni ober ge»
mufterte Stoffe beoorgugt, ©auptfä©li© in 5 taneile, Sar©ent
unb Stouffeline. Diefe Stufen fleiben ausnehmen© gut, finb
ben Enforberungen in jeber Segiebung geroa©fen unb geben
bem jungen Stäb©en au© ein reiferes Eusfeben. En© bem
®u©eren na© finb fie anfpre©enb, roeil fie ben fportli©en E©a=
rafter unterftrei©en obne babei ausf©lie©li© für ben Sport
3ef©affen gu fein.

Soir ben So© ift fomobl ein Unb als au© farrierter Stoff
aermenbbar. 2tus biefer einf-a©en Euseinanberbattung ergibt
t© felfbftoerftänbfi© au© bie Sanation ber ffarbe bei ber
Slufe ober beim Sullooer. 3ft ber So© uni, fo mirb bagu eine
bunte Stufe ober ein entfpre©enb lebhafter Sullooer getragen.

3ftber Socf-farriert, bann mäblt man eine Stufe aus Uni-Stoff
ober einen Sullooer, ber rubig unb unauffällig roirft. ©erabe
bei ber Stäb©enfleibung fpielt bie garbenaufammenftellung
eine grobe Solle, ©in überlaben an {färben ober eine unruhig
roirfenbe Kleibung mirb au© bas ©ebaren bes Siäb©ens gu

ftarf beroorbeben unb baraus mürben fi© für bie Umgebung
gang falf©e S©lüffe in beaug auf bas Stäb©en ergeben. 3ft
anberfeits bie Kleibung au büfter ober gu eintönig, fo erf©eint
au© bas Öiufjere bes Stäb©ens gu fabe unb oiet!ei©t ungef©itft.
2Ran bat gerabe auf biefen Suuft febr oft bingeroiefen unb es

ift mirfti© nur oon Sorte© menn barauf fo oft als mögli©
©©gebeutet mirb.

Selbftoerftânbfi© ift neben biefer Sefleibung bas gange
,Kleib©en bie repräfentatiofte {form ber ©arberobe. ©emöbnli©
ift es einfa© mit einem ©eilen Kragen unb eoentuell Stan©et=
ten unb mit einem netten ©ürtel oergiert. Die Stoffe, bie gu
bem oerroenbet merben, finb meift uni ober f©ottif© gemuftert.
2lu© anbere f©öne Stufter finb jefet für ben {frübling 3U fe©en,
bie mirfti© gut ausfeben unb bas ffrö©li©Uunge bes S©ul=
mäb©ens ins befte 8i©t bringen. Sera Stons.

^etdp burc^ einen £Beruf
Die Serufserlernung bes Siäb©ens ift no© ni©t bur©megs

eine gang felbftoerftänbli©e Sa©e. Die Steinung, bas Stäb©en
beirate bo© einmal, unb mas es bafür im fjausbalt fönnen
müffe, folle es bei ber Stutter lernen, beftebt immer no© ©ei

man©en ©Itern. Sllerbings oerbeiratet fi© ber gröbere Teil ber
Tö©ter, aber mer fann ®emä©rf©aft leiften, ba© bann jebe bis
an i©r Sebensenbe fi©er unb gut oerforgt fei? 2Ber ein menig
um fi© ©lieft, roer fi© bie Stü©e nimmt, ben S©i©falen na©=
aufpüren, ber oerläßt fi© ni©t fo reftlos auf bas gute Serforgt*
fein bes 30täb©ens bur© bie 6©e, ber mei©, mie Kranf©eit, Tob,
Untreue, Unauoerläffigfeit, Disbarmonie, Serfagen, ein ©lü©
3erf©mettern fönnen. Die Seratungsftellen unb Slrbeitsämter
miffen baoon au ergäbten, mie f©mer es ©ält, ungelernten Seu=

ten fpäter Serbienft 3U oerf©affen, menn fie i©n plöfeli© ©e=

nötigen. — „Oft ejaminiert ber liebe ©ott fe©r f©arf, unb menn
er einen finbet, ber ni©ts gelernt, bie ftraft er übel, ben anbern
gum ©ïempel", f©rieb f©on 3eremias ©ottbelf.

Do© fei ni©t ©fo© ein Streifli©t auf bie materielle Seite
ber Serufserlernung geroorfen, fonbern mögen au© bie übri=

gen Seiten beteu©tet merben. ©eroinnen bur© ben Seruf fann
ber Stenf©, Stann unb grau, au© in feetif©er unb geiftiger
Segiebung.

Serfefeen mir uns einmal in eine junge ßernenbe, fei fie
nun ße©rto©ter im ^ausbalt, im Sltelier, in einer ©ärtnerei, fei
fie Seminariftin ober f3anbelsf©ülerin. Sie fpürt i©re Kräfte
ma©fen, fie entbetft neue Seiten an fi©, fie freut fi©, i©re ©a=
ben anguroenben, oieIlei©t fogar im S©öpferif©en, fie ift ftolg,
in ber fjöfli©feit, im S©roeigen unb Seben am ri©tigen Orte,
gortf©ritte gu ma©en, ftolg au©, anerfannt unb gef©ä©t gu
merben. Steue 2Bege unb Siele öffnen fi© ©r innerli© immer
mieber. Urtb eines Tages bat fie einen Eusmeis in fmnben, ©er

Sere©tigung gur Eusübung bes Serufes bebeutet. Dies bei©t,
ins ßeben binausgugeben, auf -eigenen 3ü©en gu fteben. Sun
fann bie junge To©ter geigen, mer fie geroorben ift, fann mir=
fen unb ftreben unb fi© freuen am eigenen 2Bert, fi© freuen,
anbern etroas gu fein! 3"m Kampfe ift fol© ein junger Stenf©

cnc m

Mädchenkleider
Genau so, wie die große Dame ihre Garderobe nach be-

stimmten Gesichtspunkten auswählt, so wählt das Schulmädchen
nach ganz bestimmten Vorschriften auch ihre Kleider aus. Man
mag vielerorts der Ansicht sein, unsere heutigen Schulmädchen
wären verwöhnt und modisch, muß aber doch zugeben, daß eine
solche Auffassung nicht überall zutrifft. Die Erziehung der Kin-
der steht in der heute so schweren Zeit fast voll und ganz in der
Hand der Frau, und wo das der Fall ist, kann mit Sicherheit
angenommen werden, daß die Mädchen auf richtige Wege ge-
leitet werden. Alles das, was die Mädchen in der Schule sich

gegenseitig an erträumter Extravaganz erzählen und dergleichen
tun als ob, bewegt sich im Rahmen des jugendlichen Übermutes,
der mehr Ausdruck der erwachenden Kraft ist, als eine absicht-
liche Übertreibung.

Die Kleidung des jungen Mädchens ist demnach einfach und
korrekt. Es fehlt nicht an Modellen und Kombinationen, die so-
wohl in der Art, als auch im Stoff und Muster den Anforde-
wagen entsprechen. In dieser Beziehung haben die einzelnen
Häuser wirklich Großes geschaffen und mit viel Umsicht und
Mühe Standardmodelle herausgebracht, die ohne weiteres dem
Charakter der Zeit entsprechen.

Viel schwerer ist natürlich der Fall, wo das Kleid erst zu-
sammengestellt werden soll, um sowohl den Anforderungen der
Schule als auch denen des Nettgekleidetseins zu entsprechen.
Praktisch ist natürlich die bekannte Zweiteilung Bluse oder
Pullover und der Rock. Durch diese drei KleidungAtücke kann
sich das Schulmädchen auch ihren kleinen Wünschen entspre-
chend nett kleiden und muß sich nicht irgendwie, gegenüber den
anderen, die fertige Kleidchen tragen, zurückgesetzt fühlen. Als
Rock eignet sich besonders der Faltenrock, der dem jungen Mäd-
chen die volle Bewegungsfreiheit läßt und der schräg geschnit-
tene, unten weite Rock. Bei beiden Modellen ist das Gewicht
darauf gelegt worden, den Mädchen den Spielraum so groß
wie möglich zu machen, um natürlich die sportliche Betätigung
auch für eine kurze Zeit zu ermöglichen. Die moderne Kleidung
muß ja in erster Linie darauf zugerichtet werden, daß sie gesund
ist und der Gesundheit bei den jungen Mädchen womöglich zu-
träglich ist.

Sehr nett sind wieder die neu aufkommenden Trägerröcke,
die zum Teil im Vorder- und Rückenteil stark hinaufgeschnitten
sind, oder aber die Träger von der Taille aus haben. Diese Röcke
haben den Vorteil, daß sie das ganze Jahr, Sommer und Win-
ter, getragen werden können.

Dazu gehört ein Pullover oder eine von diesen herzigen
Blusen, die im Modell den Sportblusen der Damen nachgehst-
det sind. Für die Blusen werden besonders helle uni oder ge-
musterte Stoffe bevorzugt, hauptsächlich in Flanelle, Barchent
und Mousseline. Diese Blusen kleiden ausnehmend gut, sind
den Anforderungen in jeder Beziehung gewachsen und geben
dem jungen Mädchen auch ein reiferes Aussehen. Auch dem
Äußeren nach sind sie ansprechend, weil sie den sportlichen Cha-
rakter unterstreichen ohne dabei ausschließlich für den Sport
geschaffen zu sein.

Für den Rock ist sowohl ein Uni- als auch karrierter Stoff
verwendbar. Aus dieser einfachen Auseinanderhaltung ergibt
hch sellbstverständlich auch die Variation der Farbe bei der
Bluse older beim Pullover. Ist der Rock um, so wird dazu eine
bunte Bluse oder ein entsprechend lebhafter Pullover getragen.

Ist der Rock-karriert, dann wählt man eine Bluse aus Uni-Stoff
oder einen Pullover, der ruhig und unauffällig wirkt. Gerade
bei der Mädchenkleidung spielt die Farbenzusammenstellung
eine große Rolle. Ein überladen an Farben oder eine unruhig
wirkende Kleidung wird auch das Gebaren des Mädchens zu
stark hervorheben und daraus würden sich für die Umgebung
ganz falsche Schlüsse in bezug auf das Mädchen ergeben. Ist
anderseits die Kleidung zu düster older zu eintönig, so erscheint
auch das Äußere des Mädchens zu fade und vielleicht ungeschickt.
Man hat gerade auf diesen Punkt sehr oft hingewiesen und es
ist wirklich nur von Vorteil, wenn darauf so oft als möglich
hingedeutet wird.

Selbstverständlich ist neben dieser Bekleidung das ganze
Kleidchen die repräsentativste Form der Garderobe. Gewöhnlich
ist es einfach mit einem hellen Kragen und eventuell Manchet-
ten und mit einem netten Gürtel verziert. Die Stoffe, die zu
dem verwendet werden, sind meist uni oder schottisch gemustert.
Auch andere schöne Muster sind jetzt für den Frühling zu sehen,
die wirklich gut aussehen und das Fröhlich-junge des Schul-
Mädchens ins beste Licht bringen. Vera Mons.

Reich durch einen Beruf
Die Berufserlernung des Mädchens ist noch nicht durchwegs

eine ganz selbstverständliche Sache. Die Meinung, das Mädchen
heirate doch einmal, und was es dafür im Haushalt können
müsse, solle es bei der Mutter lernen, besteht immer noch bei
manchen Eltern. Allerdings verheiratet sich der größere Teil der
Töchter, aber wer kann Gewährschaft leisten, daß dann jede bis
an ihr Lebensende sicher und gut versorgt sei? Wer ein wenig
um sich blickt, wer sich die Mühe nimmt, den Schicksalen nach-
zuspüren, der verläßt sich nicht so restlos auf das gute Versorgt-
sein des Mädchens durch die Ehe, der weiß, wie Krankheit, Tod,
Untreue, Unzuverlässigkeit, Disharmonie, Versagen, ein Glück
zerschmettern können. Die Beratungsstellen und Arbeitsämter
wissen davon zu erzählen, wie schwer es hält, ungelernten Leu-
ten später Verdienst zu verschaffen, wenn sie ihn plötzlich be-

nötigen. — „Oft examiniert der liebe Gott sehr scharf, und wenn
er einen findet, der nichts gelernt, die straft er übel, den andern
zum Exempel", schrieb schon Ieremias Gotthelf.

Doch sei nicht bloß ein Streiflicht auf die materielle Seite
der Berufserlernung geworfen, sondern mögen auch die übri-
gen Seiten beleuchtet werden. Gewinnen durch den Beruf kann
der Mensch, Mann und Frau, auch in seelischer und geistiger
Beziehung.

Versetzen wir uns einmal in eine junge Lernende, sei sie

nun Lehrtochter im Haushalt, im Atelier, in einer Gärtnerei, sei

sie Seminariftin oder Handelsschülerin. Sie spürt ihre Kräfte
wachsen, sie entdeckt neue Seiten an sich, sie freut sich, ihre Ga-
ben anzuwenden, vielleicht sogar im Schöpferischen, sie ist stolz,
in der Höflichkeit, im Schweigen und Reden am richtigen Orte,
Fortschritte zu machen, stolz auch, anerkannt und geschätzt zu
werden. Neue Wege und Ziele öffnen sich ihr innerlich immer
wieder. Und eines Tages hat sie einen Ausweis in Händen, der
Berechtigung zur Ausübung des Berufes bedeutet. Dies heißt,
ins Leben hinauszugehen, auf eigenen Füßen zu stehen. Nun
kann die junge Tochter zeigen, wer sie geworden ist, kann wir-
ken und streben und sich freuen am eigenen Wert, sich freuen,
andern etwas zu sein! Zum Kampfe ist solch ein junger Mensch
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œeit,geîjertb geœappnet, er freut fieb auf We Aufgaben, auch auf
bas überrotnben non hinberniffen.

Sabre fommen unb geben, finb ausgefüllt mit 2trbeit, aber
auch mit ©rbotung, 2tbroe<bftung, mit nieten ©rtebniffen inné»
rer unb äußerer 2lrt. Unb oietteicbt folgt nun bie ©be. 3ft jefet
ber Beruf nertoren? Sft altes ©elernte unb ©eteiftete umfonft,
meit bas eigene heim auf einmat als bas höcbfte, Scbönfte,
SBabrfte erfrfjeint? Bein, bloß tritt ber Beruf jeßt ein roenig
in ben hmtergrunb; unb bocb nimmt bie junge Socbter fooiel
non ibm mit hinüber in ben neuen Sehensahfrfmitt: Kenntniffe,
Erfahrungen, Setbftbeberrfcbung. Sie roeiß aurf), roas es beißt,
abenbs mirbe beim3ufebren, tnürbigt bie Sages» unb 3abres=
arbeit ihres Blannes gebübrenb.

3br eigenes Bkrtheroußtfein täßt fie Krifen3eiten leichter
ertragen. 3n tnetrfjer ©be fämen fotcbe nirfjt oor?

Erinnerungen an Berufsertebniffe begleiten bie junge grau
bie fommenben 3abre binburrf) mie gute ©eifter. 2Bie fcbön mar
es bornais, in intereffante ©ebiete binein3ufeben, Sufammen»
bänge 3U nerfteben, SOtenfrfjen fennen su lernen 2Sie gerne
bénît fie baran 3urürf, mie man ibre 2trbeit, ibre 21rt, ibre hin»
gäbe gefcbäßt batte, rote freut fie fief), bie unb ba Kollegen,
Kolleginnen, ©rinsipate su treffen, oietteirfjt in einer Botaeit
einmat an ben gtten Brbeitsplaß 3uriicfgerufen 3U roerben!

SBie begtücft es fie, ibre burrf) bas Berufsleben angefnüpf»
ten greunbfcbaften meitersupftegen ober borf) an greunbfcbaf»
ten, bie ihr einft ein hohes Erlebnis maren, 3urürf3ubenfen.

So bereicbérrtb îann bas Strbeitsteben bes Bläbcbens in
feine fpätern 3abre hineingreifen. Unb nun. roenn ber ©be»
bimmet nicht immer fo heiter bleibt, roenn SBolfen, ©emitter,
Stürme îommen, roenn gar ein Bruch eintritt? SBas nerbitft 31t

Hoffnung, Kraft, Blut, Sfbftoertrauen? ©eroiß bas angeborne
Baturett, bas Elternhaus, ebenfalls ber ©taube, beftimmt aber
in roeitem Blaße bas Beroußtfein, etroas geteiftet 3U baben.
etroas teiften su fönnen, bas Beroußtfein, einen Beruf su be»

berrfeben, 2tusroeife 3U befißen, bie frühere Sätigfeit roieberum
aufnehmen su fönnen. Saufemben non «erheirateten, oerroitroe»
ten unb gefrfjiebenen grauen ift ber Beruf fpäter bie Stüße
ihres Sehens geroorben. 2Bieoiet bebeutet er aber aurf) ben
Unoerbeirateten! ©r beroabrt fie oor Bot. unroürbiger Slbbän»
gigfeit, oor beut Brarfrfiegentaffen ihrer Kräfte unb latente, er
oerfeßt fie in bie Sage, anbern etroas ju fein unb, in nieten
gälten, SIngebörige su unterftüßen.

Bas Sßort ©ottbetfs „Sie Suft nersebrt, bie 2!rbeit ftärft,
unb sroar ©roßes unb Kleines, ©insetne unb Bötfer" gilt fo
roobt für ben Dlann roie für bie grau, unb barum sögere nie»
manb, firf) um bie berufliche Sufunft bes Stäbchens ebenfo
intenfin 3U fümmern roie um biejenige bes Knaben. a. b-

£)arf „0te"tm beftaurant beftetten?

Sçit ©roßmutters Seiten bat firf) nietes geänbert. 2ßir
Blenfcben non beute finb anIbers, freier, ungebunbener — unb
borf) gibt es fteine Klippen im täglichen Sehen, über bie man
ftotpern fann. 2Benn man aber biefe faft unfebeinharen gragen
bes Saftes unb ber höfficbfeit beberrfebt, erleichtern fie nicht

nur bas Sufammenteben mit anberen Blenfcben, fonbern fie
machen auch bas Sehen fetbft fröhlicher unb heiterer.

©ine ber fjauptftreitfragen heim roiebtigften Brogramm»
punft „roenn er mit ,ibr' ausgebt", ift bas Setbftbeaablen.
grüber roar es unmöglich, baß firf) ein junger Blann unb ein

junges Bläbrfjen famerabfebafttieb in bie Koften eines gemein»
famen Bbenbbrotes teilten, baß eine grau ihr Sbeaterbittett
fetbft hesabtte ufro. grüber 3ablte fethftoerftänbtich immer ber
Blann. llnb roenn bas ©infommen eben su ftein roar, bann
fonnte er fieb fotehe greuben bes Sehens nicht teiften. heute
finb roir bagegen oernünftiger geroorben. ©s ift feine Beteibi»

gung für einen Blann, roenn eine grau erftärt, fie rootle ihren
Stnteit fetbft begleichen, befonbers bann, roenn es fieb um eine

grau mit eigenem ©infommen banbett. Bur her Bon macht bie

Blufif. hier ift bie Klippe nämlich: „2ßer sab© im Beftaurant?"
©s ift burebaus ungehörig, roenn eine grau im Kaffee ober

Beftaurant bas Bortemonnaie 3Ü<ft unb mit bem Kettner oer=

banbett, roenn ein Blann anroefenb ift. SBitt fie ihren 2tntei[
fetbft begabten, bann muß fie bas oorber ober nachher regeln.
2turf) ber Bifput über bas „6etbft=be3abten=rooIIen" gehört nicht

oor ben Kettner.
llnb mer heftettt im Beftaurant? Bein, es ift burebaus nicht

gleichgültig, benn im Beftaurant heftettt immer ber Btann. ©3

macht nicht nur einen frfüecbten, fonbern gerabesu tafttofen ©in=

bruef, roenn bie grau mit bem Kettner bas Btenu befpriebt unh

ber Btann ftumm baneben fißt. Bagegen bat bie grau ben 2tn=

fprurf) ibarauf, baß man ihr 3uerft bie Speifefarte reicht — uni
fchtießtirf) ift ja „Stusfucben" auch ein Bergnügen.

2Ber bie Bheaterfarten, bas gabrgetb im Stutohus unh

ähnliches mehr be3abtt, barüber taffen fieb feine Begetn auf=

ftetten. Bas ift immer eine grage ber perföntieben Stuffaffung.
2tber auch bie hobenftänbigfte grau, bie es fo gern betont, baß

fie immer unb überall ihre Stngetegenbeiten allein regelt, follte,
taftnotterroeife, auch in biefen Bingen nicht 3U roeit geben.

SBenn man in bie Straßenbahn einfteigt unb bort non einem

Befannten ben Blaß angeroiefen befommt unb bann mit an=

feben muß, baß er „aus höflichfeit" für „fie" bas gabrgetb be=

sabtt, fo fottte auch bie beruftätige grau baraus fein Ereignis
machen, fonbern fotehe fteinen Bitterbienfte mit einem Itebens=

roiirbigen Säcbetn banfhar anerfennen. Bas führt 3>u ber rooijl
bocb etroas merfroürbigen grage, bie einmat in einer ©efetl
fchaft non einem jungen Btäbcben aufgeroorfen rourbe: „Sarf
eine grau überhaupt „banfefebön" fagen, roenn fie einen 2thenb

mit ihm ausgegangen ift?" 3a, fie barf. Ober gibt es mirflirf)
noch fo nerframpfte Btenfchenfiniber, bie ein tiehensmünbiges
Banfesroort — es muß ja nicht gerabe „Bieten Bant für bas

gute Sthenbbrot" fein — als nicht comme it faut hegeichnen?

Saß beim Betreten bes Beftaurants 3uerft ber Btann bim

eingebt, ift nur ein 2Ift ber höflirfrfeit, genau fo, roie heim 2tus=

fteigen aus ber eteftrifchen Bahn.
3m übrigen roerben hei alten foteh fteinen Klippen ber

fiebere 3nftinft unb bas angeborene Baftgefübt ber grau immer

am heften raten. Bona.

(Bus bem trefflichen Büchlein „Sparfame Küche" oon

3ba Srf)tarf)ter, 2Batter=Soeptbien=Bertag, Bleiringen.)

hübnerpaftete.
©ehratene ober gefottene hubnreften roerben in SBürfe!

gefebnitten, fobann eine gorm mit Beig (Kuchen» ober Blätter»

teig) ausgelegt unb bas gteifrf) mit (ßugabe non Bomatenfauce
bineingetan. Bas ©anje roirb mit Beig üherbeeft unb mit einem

©i ausgetrieben. Blan läßt bie Baftete febön braun hatten.

Bettnenbung non ©eftügetabfäUen.
Seher, her3, Blagen, güße focht man mit Suppengrün urtö

©eroürs. Bann roirb bas ©anae paffiert unb bie Brühe mit

Beis ober gibeti fur3e Seit gefoebt. Bie Suppe roirb über fein

gebaeftes ©rün unb ein paar Bropfen Blaggi=2Bür3e ange»

richtet.

Bitaro.
Suerft bereitet man ein Bifotto, rnifebt barein geroafebene

Scbroämme unb gteifebreften, roür3t mit Sa(3 unb Blusfat unb

gibt fein gebaettes ©rün basu.
Bas Bitaro taffe man nur fur3e Seit foeben unb rühre fei"

geriebenen Käfe ba3roifchen. Sunt 2tnrirf)ten roirb fein gebatftes

©rün barüber geftreut.
©eftügelfettoerroenbung.
Suerft roirb bas gett geroäffert unb bann ausgefoebt. Bin"

fann es 3um Kochen non Botfraut, Sauerfraut ufro. febr fl"'
nerroenben.
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weitgehend gewappnet, er freut sich auf die Aufgaben, auch auf
das überwinden von Hindernissen.

Jahre kommen und gehen, sind ausgefüllt mit Arbeit, aber
auch mit Erholung, Abwechslung, mit vielen Erlebnissen inne-
rer und äußerer Art. Und vielleicht folgt nun die Ehe. Ist jetzt
der Beruf verloren? Ist alles Gelernte und Geleistete umsonst,
weil das eigene Heim auf einmal als das Höchste, Schönste,
Wahrste erscheint? Nein, bloß tritt der Beruf jetzt ein wenig
in den Hintergrund! und doch nimmt die junge Tochter soviel
von ihm mit hinüber in den neuen Lebensabschnitt: Kenntnisse,
Erfahrungen, Selbstbeherrschung. Sie weiß auch, was es heißt,
abends müde heimzukehren, würdigt die Tages- und Jahres-
arbeit ihres Mannes gebührend.

Ihr eigenes Wertbewußtsein läßt sie Krisenzeiten leichter
ertragen. In welcher Ehe kämen solche nicht vor?

Erinnerungen an Berufserlebnisse begleiten die junge Frau
die kommenden Jahre hindurch wie gute Geister. Wie schön war
es damals, in interessante Gebiete hineinzusehen. Zusammen-
hänge zu verstehen, Menschen kennen zu lernen Wie gerne
denkt sie daran zurück, wie man ihre Arbeit, ihre Art, ihre Hin-
gäbe geschätzt hatte, wie freut sie sich, hie und da Kollegen,
Kolleginnen, Prinzipale zu treffen, vielleicht in einer Notzeit
einmal an den -alten Arbeitsplatz zurückgerufen zu werden!

Wie beglückt es sie, ihre durch das Berufsleben angeknüpft
ten Freundschaften weiterzupflegen oder doch an Freundschaf-
ten, -die -ihr einst ein hohes Erlebnis waren, zurückzudenken.

So bereichernd kann das Arbeitsleben des Mädchens in
seine spätern Jahre hineingreifen. Und nun. wenn der Ehe-
Himmel nicht immer so -heiter bleibt, wenn Wolken, Gewitter,
Stürme kommen, wenn gar ein Bruch eintritt? Was verhilft zu
Hoffnung, Kraft, Mut, Slbstvertrauen? Gewiß das angeborne
Naturell, das Elternhaus, ebenfalls der Glaube, bestimmt aber
in weitem Maße das Bewußtsein, etwas geleistet zu haben,
etwas leisten zu können, das Bewußtsein, einen Beruf zu be-
herrschen, Ausweise zu besitzen, die frühere Tätigkeit wiederum
aufnehmen zu können. Tausenden von -verheirateten, verwitwe-
ten und geschiedenen Frauen ist der Beruf später die Stütze
ihres Lebens geworden. Wieviel bedeutet er aber auch den
Unverheirateten! Er bewahrt sie vor Not. unwürdiger Ab-Hän-
gigkeit, vor dem Brachliegenlassen ihrer Kräfte und Talente, er
versetzt sie in die Lage, andern etwas zu sein und, in vielen
Fällen, Angehörige zu unterstützen.

Das Wort Gotthelss „Die Lust verzehrt, die Arbeit stärkt,
und zwar Großes und Kleines, Einzelne und Völker" gilt so

wohl für den Mann wie für die Frau, und darum zögere nie-
mand. sich um die berufliche Zukunft des Mädchens ebenso
intensiv zu kümmern wie um diejenige des Knaben. a. h.

Darf „Sie" im Restaurant bestellen?

Sgit Großmutters Zeiten hat sich vieles geändert. Wir
Menschen von heute sind anders, freier, ungebundener — und
doch gibt es kleine Klippen im täglichen Leben, über die man
stolpern kann. Wenn man aber diese fast unscheinbaren Fragen
des Taktes und der Höflichkeit beherrscht, erleichtern sie nicht
nur das Zusammenleben mit anderen Menschen, sondern sie

machen auch das Leben selbst fröhlicher und heiterer.
Eine der Hauptstreitfragen beim wichtigsten Programm-

punkt „wenn er mit ,ihr' ausgeht", ist -das Selbstbezahlen.
Früher war es unmöglich, daß sich ein junger Mann und ein

junges Mädchen kameradschaftlich in die Kosten eines gemein-
samen Abendbrotes teilten, daß eine Frau ihr Theaterbillett
selbst bezahlte usw. Früher zahlte selbstverständlich immer der
Mann. Und wenn das Einkommen eben zu klein war, dann
konnte er sich solche Freuden des Lebens nicht leisten. Heute
sind wir -dagegen vernünftiger geworden. Es ist keine Beleidi-
gung für einen Mann, wenn eine Frau erklärt, sie wolle ihren
Anteil selbst begleichen, besonders dann, wenn es sich um eine

Frau mit eigenem Einkommen handelt. Nur der Ton macht die

Musik. Hier ist die Klippe nämlich: „Wer zahlt im Restaurant?"
Es ist durchaus ungehörig, wenn eine Frau im Kaffee oder

Restaurant das Portemonnaie zückt und mit dem Kellner ver-
handelt, wenn ein Mann anwesend ist. Will sie ihren Anteil
selbst bezahlen, dann muß sie das vorher oder nachher regeln.
Auch der Disput über das „Selbst-bezahlen-wollen" gehört nicht

vor den Kellner.
Und wer bestellt im Restaurant? Nein, es ist durchaus nicht

gleichgültig, denn im Restaurant bestellt immer der Mann. Es

macht nicht nur einen schlechten, sondern geradezu taktlosen Ein-
druck, wenn die Frau mit -dem Kellner das Menu bespricht und

der Mann stumm daneben sitzt. Dagegen hat die Frau den An-
spruch darauf, daß man ihr zuerst die Speisekarte reicht — und

schließlich ist ja „Aussuchen" auch ein Vergnügen.
Wer die Theaterkarten, das Fahrgeld im Autobus und

ähnliches mehr -bezahlt, darüber lassen sich keine Regeln auf-
stellen. Das ist immer eine Frage der persönlichen Auffassung.
Aber auch die bodenständigste Frau, die es so gern betont, daß

sie immer und überall ihre Angelegenheiten allein regelt, sollte,

ta-ktvollerweise, auch in diesen Dingen nicht zu weit gehen.

Wenn man in die Straßenbahn einsteigt und dort von einem

Bekannten den Platz angewiesen bekommt und dann mit an-
sehen muß, daß er „aus Höflichkeit" für „sie" das Fahrgeld be-

zahlt, so sollte auch die beruftätige Frau daraus kein Ereignis
machen, sondern solche kleinen Ritterdienste mit einem liebens-

würdigen Lächeln dankbar anerkennen. Das führt z-u der wohl
doch etwas merkwürdigen Frage, die einmal in einer Gesell-

schuft von einem jungen Mädchen ausgeworfen wurde: „Darf
eine Frau überhaupt „dankeschön" sagen, wenn sie einen Abend

mit ihm ausgegangen ist?" Ja, sie darf. Oder gibt es wirklich
noch so verkrampfte Menschenkinder, die ein liebenswürdiges
Dankeswort — es muß ja nicht gerade „Vielen Dank für das

gute Abendbrot" sein — als nicht comme il saut bezeichnen?

Daß beim Betreten des Restaurants zuerst der Mann hin-

eingeht, ist nur ein Akt der Höflichkeit, genau so, wie beim Aus-

steigen aus der elektrischen Bahn.
Im übrigen werden bei allen solch kleinen Klippen der

sichere Instinkt -und das angeborene Taktgefühl der Frau immer

am besten raten. Nova.

Rezepte
(Aus dem trefflichen Büchlein „Sparsame Küche" von

Ida Schlachter, Walter-Loepthien-Verlag, Meningen.)

Hühnerpastete.
Gebratene oder gesottene Huhnresten werden in Würfe!

geschnitten, sodann eine Form mit Teig (Kuchen- oder Blätter-
tei-g) ausgelegt und das -Fleisch mit Zugabe von Tomatensauce

hineingetan. Das Ganze wird mit Teig überdeckt und mit einem

Ei ausgestrichen. Man läßt die Pastete schön -braun backen.

Verwendung von Geflügelabfällen.
Leber, Herz, Magen, Füße kocht man mit Suppengrün und

Gewürz. Dann wird das Ganze passiert und die Brühe mit

Reis oder Fideli kurze Zeit gekocht. Die Suppe wird über fein

gehacktes Grün und ein paar Tropfen Maggi-Würze ange-

richtet.

Pilaw.
Zuerst bereitet man ein Risotto, mischt darein gewaschene

Schwämme und Fleischresten, würzt mit Salz und Muskat und

gibt fein gehacktes Grün dazu.
Das Pilaw lasse man nur kurze Zeit kochen und rühre sein

geriebenen Käse dazwischen. Zum Anrichten wird fein gehacktes

Grün darüber gestreut.

Geflügelfettverwendung.
Zuerst wird das Fett gewässert und dann ausgekocht. Man

kann es zum Kochen von Rotkraut, Sauerkraut usw. sehr gut

verwenden.
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